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$ o r tt) o r t

Ser biefptjrige Safjtgang beS Xafd)enbu(tye§ ift
ganj anbetS ausgefallen, atS iety anfänglich baetyte.

3118 §auptbettrag follte eine Slrbeit erfctyeinen,

bte tcty alTetbtngS jetyr gerne gebraetyt tyätte, bte nun
aber oerfctyoben unb wotyl auf bie jfoei ncictyfttünftt*

gen Satyrgänge oetttjetlt roerben mufj. Sety meine ba§

Äeben be§ ©enerat §atyn, inSbefonbere feine per*

fönltctjen Qlufjetctynungen aug ben Satyren 1825—28.

SDcit grofjer Siebe toar §err Slrctyiteft £tyeobor,Seer*
Ieber an bieje 2lrbett gegangen, mit oielem gleite
fjatte er angefangen, bte Quellen ju fammeln, ju flu*
biren, ju orbnen: ba rief ityn eine työtyere Spanb ploi|*
fiety ab; eine Äranftyeit, oon ber er 2lnfang§ ÜDcat

b. 3. ergriffen »urbe, natym nacty ben erften oterjetyu

Sagen einen gefätyrüdjen (Styarafter an, unb am 30.

ÜDcai nettyte itym feine legte ©rbenftunbe. 9co«^ ju
Sßette liegenb, fudjte er §atyn'§ SStograptyie ju förbern,
toie er nur tonnte, fetyrieb felber Jicttjen unb SluSjüge,

ober gab 3ebem, ber eben bei itym fajj, bte geber in

Vorwort.

Der dießjährige Jahrgang des Taschenbuches ist

ganz anders ausgefallen, als ich anfänglich dachte.

Als Hauptbeitrag sollte eine Arbeit erscheinen,

die ich allerdings sehr gerne gebracht hätte, die nun
aber verschoben und wohl auf die zwei nächstkünftigen

Jahrgänge vertheilt werden muß, Ich meine das

Leben des General Hahn, insbesondere seine

persönlichen Aufzeichnungen aus den Jahren 182S—28.

Mit großer Liebe war Herr Architekt TheodorZeer-
leder an diese Arbeit gegangen, mit vielem Fleiße

hatte er angefangen, die Quellen zu sammeln, zu

studiren, zu ordnen: da rief ihn eine höhere Hand plötzlich

ab; eine Krankheit, von der er Anfangs Mai
d. I. ergriffen wurde, nahm nach den ersten vierzehn

Tagen einen gefährlichen Charakter an, und am 30.

Mai nahte ihm seine letzte Erdenstunde. Noch zu

Bette liegend, suchte er Hahn's Biographie zu fördern,

wie er nur konnte, schrieb selber Notizen und Auszüge,

oder gab Jedem, der eben bei ihm saß, die Feder in
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bte §anb unb btfttrte. Watt) feinem Sobe aber fanb

fiel) bod) bag SOcatetial Weber fo »oflftättbig, nodj fo
»erarbeitet oor, bafj irgenb ein Stnberer, ber fid) in
biefen ©egenftanb nod) gar nidjt tyineingelebt tyätte,

im ©taube gewefen wäre, fdjon für btefeg Satyr etiva%

Drudfertigeg baraug ju geftalten. ©g war eigentlich

nur noety eine ©opte ber §atjn'fd)en SJcemotren nebft

einigen Slugjügen aug ©eroinug1 ©efctyictyte beg 19. Satyr*

tyunbertg oortyanben.

SJtit Qexxu Seerleber ift ein treuer greunb beg

kernet Safctyenbuctyeg batyingejctyteben. ©r war in
SSern ein «Sammelpuntt getfttger Sntereffen für SJtanctye

geworben. 23efonberg aud) tyatten fidj bte Äunft unb

bte Äünftler jetner Unterftü|itng mit Statty unb mit
Styat ju erfreuen, ©tyre feinem Slnbenfen!

2)em £.*©. fiel eg nidjt teidjt, bie in ben ^Beiträgen

fo unerwartet entftaubene grojie Sude bei ber fetyon

jtemttd) »orgerüdten Seit befrtebigenb ju ergänzen

£>a| u. 51. ber 3luffa| beg §erat £>d)fenbein tn
SRurten (^farrtyelfer für bte jerftreuten Sßroteftanten

beg fretburgifetyen ©eebejirfg) in bie Sinie rüdte, foß

td) nad) bem SBünfetye beg Sßerfafferg augbrüdlid) auf
meine eigene SSerantWOrtung netymen. Surcty Ueber*

laffung feiner Slrbeit, bte mir oon fompetenter ©eite

fetyr empfotyten war, wiöfatyrte er meinem an ityn er*

gangenen ©ejuctye, obwotyl ntctyt otyne S3efürd)tung,

bajj ber ©egenftanb fid) beg Sntereffeg ber Sefer beg
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die Hand und diktirte. Nach seinem Tode aber fand

fich doch das Material weder so vollständig, noch so

verarbeitet vor, daß irgend ein Anderer, der sich in
diesen Gegenstand noch gar nicht hineingelebt hatte,
im Stande gewesen wäre, schon für dieses Jahr etwas

Druckfertiges daraus zu gestalten. Es war eigentlich

nur noch eine Copie der Hahn'schen Memoiren nebst

einigen Auszügen aus Gervinus' Geschichte des 19.

Jahrhunderts vorhanden.

Mit Herrn Zeerleder ist ein treuer Freund des

Berner Taschenbuches dahingeschieden. Er war in
Bern ein Sammelpunkt geistiger Interessen für Manche

geworden. Besonders auch hatten sich die Kunst und

die Künstler seiner Unterstützung mit Rath und mit
That zu erfreuen. Ehre seinem Andenken!

Dem H.-G. fiel es nicht leicht, die in den Beiträgen
so unerwartet entstandene große Lücke bei der schon

ziemlich vorgerückten Zeit befriedigend zu ergänzen

Daß u. A. der Aufsatz des Herrn Ochsenbein in
Murten (Pfarrhelfer für die zerstreuten Protestanten
des freiburgischen Seebezirks) in die Linie rückte, soll

ich nach dem Wunsche des Verfassers ausdrücklich auf
meine eigene Verantwortung nehmen. Durch
Ueberlassung seiner Arbeit, die mir von kompetenter Seite

sehr empfohlen war, willfahrte er meinem au ihn
ergangenen Gesuche, obwohl nicht ohne Befürchtung,
daß der Gegenstand sich des Interesses der Leser des



33.*S. wenig erfreuen möd)te. Sd) begriff unb ttyeilte

einigermaßen feine 23ebenten. Snbeffen jeugt bie 2)ar*

fteßung CWetctye aug fRüdfid)t für bie Sefer beg Safctyen*

buctyeg nidjt unertyeblictye llmänberungen erfatyren tyat)

oon fofdjer SSegabung unb oon fo gefunbem, wotyt*

ttyuenbem ©etfte, baff fie benn bod) bie Slpattyte ober

gar Stntipattyte beg Seferg gegenüber „ttyeologtfctyen

«Streitfragen" überwinben bürfte. (Sg tft ferner ntctyt

p überfetyen, bajj fog. „ttyeologijdje" gragen gar oft

tiefgreifenb genug finb, um nidjt allein bte SWänner

oon Sad), fonbern bag ganje SSolf in §arnifd) ju
bringen; unb jdjetnt biefj tyinfictytttd) jener atten Streitig*
fetten wegen ber •Sonfenfngformet ntctyt eben ber %aU

ju fein, fo ftetyen benn bod) aucty fie im Stammen*
tyang mit allgemeinen ^rtnjtpiett, welctye Sebem Wtcty*

tig unb tyeiltg finb, ja bte eben tyentjutage wieber offen

»or allem 3Mfe unb »tettetctyt bafb »on allem Sßotfe

bejprodjen werben. Unb geWtjj tft'g »on Snteteffe,
bag 33ettyättnif3 ber religiöfen ^arttyeten, Wie eg fid)
»or 150—200 Satyren barftetfte, mit bemjenigen in
unferer Seit ju »ergfeidjen: bamalg Wie tyeute ein

^ßrotefftren gegen ©taubeng* unb ©ewiffengjwang,
aber mit Wie »iet metyr33erectyttgung alg je|t, wo 3Jcanct)e,

inS entgegengefeite ©jtrem fallenb, burety Scieberretfjen

jeglictyer SBelenntnifjjctyranfe bie Sinti * ©onfenfug*
SUcänner »on bamafg jämmtlid) wiber jicty in Dppo*
fitton rufen würben!

B.-T. wenig erfreuen möchte. Ich begriff und theilte

einigermaßen feine Bedenken. Indessen zeugt die

Darstellung (welche aus Rücksicht für die Leser des Taschenbuches

nicht unerhebliche Umänderungen erfahren hat)
von solcher Begabung und von so gesundem,

wohlthuendem Geiste, daß sie denn doch die Apathie oder

gar Antipathie des Lesers gegenüber „theologischen

Streitfragen" überwinden dürfte. Es ist ferner nicht

zu übersehen, daß sog. „theologische" Fragen gar oft

tiefgreifend genug sind, um nicht allein die Männer

von Fach, fondern das ganze Volk in Harnisch zu

bringen ; und scheint dieß hinsichtlich jener alten Streitigkeiten

wegen der Consensusformel nicht eben der Fall
zu sein, fo stehen denn doch auch sie im Zusammenhang

mit allgemeinen Prinzipien, welche Jedem wichtig

und heilig sind, ja die ebeu heutzutage wieder offen

vor allem Volke und vielleicht bald von allem Volke

besprochen werden. Und gewiß ist's von Interesse,
das Verhältniß der religiösen Partheien, wie es sich

vor 1S0—200 Jahren darstellte, mit demjenigen in
unserer Zeit zu vergleichen: damals wie heute ein

Protcstiren gegen Glaubens- und Gewissenszwang,
aber mit wie viel mehr Berechtigung als jetzt, wo Manche,

ins entgegengesetzte Extrem fallend, durch Niederreißen

jeglicher Bekenntnißschranke die Anti - Consensus-

Manner von damals sämmtlich wider sich in Opposition

rufen würden!
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Sag Safdjenbudt) bringt — aujjer bem SBappen ber

©efellfctyaft ju ©djmieben in garbenbtud — bag 33tft>

beg »erft. §rn. Sanbammann Sölöf et). SBir rettyt*

fertigen biefj bamit, baf3 ber erfte ber biefjjäfjrtgen

3luffä|e aug §rn. SBtb'fdj'g geber flammt unb ein

guteg Styeil ©efbftbiograpljte enttyätt; aucty tyätte bte

Styronif beg Satyreg 1866, beim Saturn beg Sobeg be§

SSereWigten Cf. ©• 355), feiner in etwag etnläpctyerer
SBeife ju gebenfen.

Srei Satyrgänge ber 33emer*Kf)r ontf auf

einmal ju geben, blofj um enblid) an bie ©egenwart

anjufd)lie§en, bürfte idj nietyt wagen, obfctyon icty'g

»ortgeg Satyr in Slugfictyt gejtellt tyätte. @g Wirb ent*

fetyieben rättylictjer fein, 1867 jufammen mit 1868 bag

ttäctyfte Satyr ju bringen.

SUcijge ber »ortiegenbe 18. Satyrgang beg Sajctyen*

buctyeg bie ©unft jetner Sefer gewinnen! Sd) glaube

eg tyoffen ju bürfen. Sitten einjeinen Beiträgen ein

©eteitgwort mit auf ben SBeg ju geben, tjatte id) nidjt
für nöttyig. Ser ÜJcame ityrer SSerfaffer bient itynen

ju genügenber unb befter ©mpfefjlung.

Unb nun bleibt mir nod) übrig, afg fe ex aug g eb er,
Wenn aucty ntctyt alg greunb unb 2JUtatbeiter beg

Safdjenbuctyeg »on meinen Sefern Slbfdjteb ju nety*

men. ©eit bem Sobe metneg 23ruber8 fütylte id)

jwar einen äußern, aber nie reetyt einen innetn
33eruf, bag »on itym gegrünbete Unternetymen fortju*
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Das Taschenbuch bringt — außer dem Wappen der

Gesellschaft zu Schmieden in Farbendruck — das Bild
des verst. Hrn. Landammann Blösch. Wir
rechtfertigen dieß damit, daß der erste der dießjährigen
Aufsatze aus Hrn. Blosch's Feder stammt und ein

gutes Theil Selbstbiographie enthält; auch hatte die

Chronik des Jahres 1866, beim Datum des Todes des

Verewigten (s. S. 355), seiner in etwas einläßlicherer

Weise zu gedenken.

Drei Jahrgänge der Berner-Chronik auf

einmal zu geben, bloß um endlich an die Gegenwart

anzuschließen, durfte ich nicht wagen, obschon ich's

voriges Jahr in Aussicht gestellt hatte. Es wird
entschieden räthlicher sein, 1867 zusammen mit 1868 das

nächste Jahr zu bringen.

Möge der vorliegende 18. Jahrgang des Taschenbuches

die Gunst seiner Leser gewinnen! Ich glaube

es hoffen zu dürfen. Allen einzelnen Beiträgen ein

Geleitswort mit auf den Weg zu geben, halte ich nicht

für nöthig. Der Name ihrer Verfasser dient ihnen

zu genügender und bester Empfehlung.

Nnd nun bleibt mir noch übrig, als Herausgeber,
wenn auch nicht als Freund und Mitarbeiter des

Taschenbuches von meinen Lesern Abschied zu

nehmen. Seit dem Tode meines Bruders fühlte ich

zwar eineu äußern, aber nie recht einen innern
Beruf, das von ihm gegründete Unternehmen fortzu-
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jütyren. Sie treue §üffe »erbtenter SOcänner unb

greunbe, benen id) ju größtem Sanle »erpftictylet

bleibe, ging mir babet jur ©eite unb enrntttytgte mid),

jo fange augjutyatren, big id) einen Stactyfolger würbe

gefunben tyaben. Slig folctyer tyat fid) nun £>err

©ottfr. Subwig, Pfarrer in Sießbad) bei 33 üren,

freilieft) nidjt otyne mandjerfei Siebenten, Willig erjeigt,

unb mit »ollem SSertrauen fege id) bie fernere ^eraug*
gäbe beg SBerner Sajd)enbud)eg in feine §anb. Sd)

bitte bie geetyrteu §erren SUcitarbetter, bie mid) fo

fräftig unterftütjt tyaben, fiety meinem Stactyfotger ntctyt

weniger gewogen ju erjetgen.

Sarf icty'g afg ein guteg Dmen anjetyen, baß, nacty*

bem jwar ber Stame „Sauterburg" beim fünfttgen

§erauggeber fiety ntctyt metyr flnbet, boety ber Stame

„Subwig" wieber repräfentirt ijt Nomen' sit omen!

Ser eigenttjümlictye ©tempel, Weidjen mein fef. 33ru*

ber bem Safdjenbudje aufgeprägt tyat, möge aucty unter
»etänberter 3tebaftion wejenflid) ber nämtidje bleiben.

Ser Sntyalt jwar tyat fteft) erweitert, fo baß ticfjttg

geurttjetlt worben ift, eg fei aug bem Safctyenbucfje

für S3ern unb über SSern ein folctyeg aug S3ern

geworben. Ser tyiftorifctye unb fpecielt bernifetye ©tya*

rafter begfelben, obwotyl ntctyt »erwijctyt, tyat boety freiere

unb allgemeinere Umriffe angenommen, ©g jeigte

fidj fetyon »or Satyren bie SBünfctybarfeit, ja bte Stotty*

wenbigfeit, auf einen etwag weniger engen Sefetfreig
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führen. Die treue Hülfe verdienter Männer und

Freunde, denen ich zu größtem Danke verpflichtet

bleibe, ging mir dabei zur Seite und ermuthigte mich,

so lange auszuharren, bis ich einen Nachfolger würde

gefunden haben. Als solcher hat stch nun Herr

Gottfr. Ludwig, Pfarrer in Dießbach bei Büren,

freilich nicht ohne mancherlei Bedenken, willig erzeigt,

und mit vollem Vertrauen lege ich die fernere Herausgabe

des Berner Taschenbuches in seine Hand. Ich
bitte die geehrten Herren Mitarbeiter, die mich so

kräftig unterstützt haben, sich meinem Nachfolger nicht

weniger gewogen zu erzeigen.

Darf ich's als ein gutes Omen ansehen, daß, nachdem

zwar der Name „Lauterburg" beim künftigen

Herausgeber sich nicht mehr findet, doch der Name

„Ludwig" wieder repräsentirt ist? dornen sit «insu!

Der eigenthümliche Stempel, welchen mein sel. Bruder

dem Taschenbuche aufgeprägt hat, möge auch unter
veränderter Redaktion wesentlich der nämliche bleiben.

Der Inhalt zwar hat sich erweitert, so daß richtig

geurtheilt worden ist, es sei aus dem Taschenbuche

für Bern und über Bern ein solches aus Bern
geworden. Der historische und speciell bernische

Charakter desselben, obwohl nicht verwischt, hat doch freiere

und allgemeinere Umrisse angenommen. Es zeigte

sich schon vor Jahren die Wünschbarkeit, ja die

Nothwendigkeit, auf einen etwas weniger engen Leserkreis
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SSebactyt ju netymen. Sagegen follte ber ©etft beg

Safctyenbudjeg ber gfeidje bleiben — fo natym id) mir
\)ox. SDtetyr Sejern, aber ntctyt anberg geftnnten
Sejern foflte eg nad) ber itym »etiietyenen ®dbe bienen.

Unb jo ift nun mein aufrictytiger Sßunfcty, bag

Sajctyenbud) möge in jeinem etwag breiter geworbenen

©eleife bte alte 3t iety tung nad) wie »or beibehalten.

©g bittet für bie lange SJorrebe alle Siejenigen,
Wetetye fie getefen tyaben, um gebütyrenbe ©ntfdjutbigung

SÄappetStoOl, Sont. Setn,
SRoo. 1868.

Ser §erauggeber.
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Bedacht zu nehmen. Dagegen sollte der Geist des

Taschenbuches der gleiche bleiben — so nahm ich mir
bor. Mehr Lesern, aber nicht anders gesinnten
Lesern sollte es nach der ihm verliehenen Gabe dienen.

Und so ist nun mein aufrichtiger Wunsch, das

Taschenbuch möge in seinem etwas breiter gewordenen

Geleise die alte Richtung nach wie vor beibehalten.

Es bittet für die lange Vorrede alle Diejenigen,

welche sie gelesen haben, um gebührende Entschuldigung

Rapperswyl, Kant. Bern,
Nov. 1868.

Der Herausgeber.


	

